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The Sea
&Cake

Er pflegt seine Jorge-Ben-
Platten wie Miniaturen für den

Setzkasten. Da er kein Geld
für Urlaub hat, holt er sich die
Sonne in die Wohnung, auch

wenn sie ein trauriges Gesicht
zieht. Und mit seiner Band
macht er die feinstcodierte

Musik zwischen Songwriter-
Approach und Jazz-Sensibilität,

die je einem Nichtmusiker
eingefallen ist. Diesen Sam
Prekop, Hauptfigur von The

Sea & Cake, muß man einfach
gern haben.

päBommer 1995. Ausnahmezu.
stand, zwischen Sehnsucht nach

Gestern und der Suche nach neu-

mus oder anderen Identifikationsange-
boten). Statt dessen: Musik wie Litera-
tur. Dieser Zustand ist nicht tanzbat.
Und nicht sexy.

Das ist eine Ausgangslage, die mich an

die Zeit um 1980 erinnert. Irgendwie
inspirierend, aber ebenso beunruhigend.
Nicht nul, weil Tortoise so klingen wie
manche Stücke yon This Heat und Sea &
Cake wie die eine oder andere Postcard-

Band aus jener Zeit. Sondern auch, weil
man schon einmal große Hoftrungen in
die Verknüpfung von Musik und Kunst
im alantgudistischen Sinne gesetzt hatte
und sich in einer Existenz an der Peri-
pherie einzurichten begann, ohne das

Zentum noch zu begehren, Damit über-

ließ man es bereitwilligden anderen.

Heute eßch€int die Periphaie wieder
notgedrur8en als der Ort, yon dem allein
noch Impulse und Krealiyität zu erwarten
sind. Das Probiem ist nur: Weg kommt
man von da nicht mefu so leicht. Denn
was sich in kein Fonnat pr€ssen läßt hat
auch innerhalb der Musikverwertungsin-
dusuie kein lormat. Wiirde das »Weiße

Aibum« der Beades in diesm Zeiten auf
Rough Trade erscheinen und »Al Green Is

Love« auI Thrill .[ockey?

Unter
Freunden

I mmerhin: Eine solche Ausgangslage

I taßt Gruppen wie The Sea & Cake die
I Möglichkeit, langsam in der Öffent.
lichkeit zu wachsen, und erlaubt ihnen,
drei langspielplatten in nur anderthaib

Jalren zu veröffentlichen. Sle produziert

eine ästhetische Haltung und eine ästhe'

tisierende Praxis ienseits von Tournee-

streß und Vermarktungssrategien, wo
noch frei von Erfolgsdruck oder Legiti-
mationszwängen am Kneipentisch über
die Musik kommuniziert werden kann,
denn wil stehen mit den Stars an der
Theke. So entstehen Platten, die Moll zu
Dur machen und in ihrer Melancholie
und Kleinteiligkeit, Leichtigkeit und Ge-

brochenheit leuchten wie der Vollmond

- aufeinen heiteren Sisyphos.

Und nicht zuletzt gedeihen so Leute

wie Sarn Prekop {Sänger und Gitarrist
von The Sea & Cake), dem die Interview-

Tour durch Deutschland absurd vor-
kommt, und der über die Tatsache, daß

seine Gruppe 1995 zur Lieblingsband der
SPEX-Leser gewählt Hrurde, nu Verwun-
derung äußern kann. Wer sich mit ihm
trifft, der nihrt kein Interview mit einem
Popmusiker, sondern ein Gepräch unter
Gleichgesinnten. Prekop ist ein grund-

sympathischer Bandleader ohne iegliche
Star-Allürcn - iemand, um den man sich
fast Sorgen maehen würde, wenn man
hörte, daß es ihm schlecht gehl

Das ist zwar schön, aber ebemo trisl
Nicht nur, weil Glamour hier überhaupt
keine Rolle mehr spielt, sondern auch,
weil man die Gewißheit haben darf, daß

die Musik, um die es gerade geht, nie-
mals in anderen Läden laufen wird als in
denen, wo man sowieso schon ved€fut.
So muß das Lied äber den Sonnenschirm,

über das Versprechen eines Urlaubs {»Pa-
rasok<), zwangsläufi I taurig, melancho.
lisch, aber auch wundetschön klingen.
Wie Songs von Jorge Ben, nur mit dem
Unterschied, daß sich die Musiker von

en Perspektiven. Vieles hatte bei mlr ein
Ende gefunden. Auch die Fokussierung
auf Black Music, Soul im Speziellen. Was

ietzt? Auf dem Plattenspieler liefen alte
Jorge-Ben-Platten aus den Siebzigern rauf
und runter - Lebensfreude in Moll. Ziem-
lich roraantirche Musitq die über Sinnki-
§erl zunitdest zeitweilig hinwegtröstet

Dann wieder am Start. Suche nach
Neuorienti€rung flingt immer bei der
Musik an. Sndlich die erste Tortoise ge-

kauft und so nebenbei »Nassau« von The
Sea & Cake rnitgenommen. Beides Bands
aus Chicago, beide zusammengehaiten
von Druamer John McEntire. Tortoise
und §ea& Cake hörten sich an, als doku-
rnenderten sie den ieweiligen State Of
The fut aveier immer weiter auseinär,
derdriftenden Elemente: Soundmusik
auf der einen und Songmusik auf der
anderen Seite. Beide Musiken operieren
von Ständorten aus, die nichts mefu zu
tun hab€n mit den »großen Erzählun-
gen« yon Pop {rait der alten Einheit von
Form und Inhatt, mit Rebellion oder Sub,
version, rnit Glamour, Style, Hedonis-
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The Sea & Cake nie einen Ausflug an die
hellere Seite der Welt werden leisten
können. Ihre Musik ist ein Tagtaum
vom Rand der Westside, entstaaden in-
mitten von Setzkisten, »Simpsons«-pup-
pen und selbstgemalten Stilleben auf
Spenholz, während unten aufder Straße
ganz andere Taßachen gesetzt werden.

Wenn solche Musik nur noch an den
Rändern Relevanz besitzt, dann kann
man ihr zumindest Zeit geben, die plat-

ten wachsen lassen - und entdecken, daß
»The BD«, trotz anänglicher Vorbehalte,
eine wirklich tolle Platte ist. Ein echter
Grower, der bei iedem Hören eine neue
Dimension gewinnt. Sam prekop singt
kser ais ie zuvor, abef auch das immer
unvorhersehbarere, taumhaft sichere In.
einandergreifen der Instrumente klingt
faszinierend. Der Charme des Unvollm-
deten, Vorläufigen triü noch stärker her-
vor, und so hört sich »The Biz« eher wie
eine erste Platte an. Im Vergleich wirkt
das tatsächliche Debütwerk, was Aul
nahmetechnik, Songqualität und Abmi
schüqg angeht, wie das dritte, ausgereil
te Album von The Sea & Cake.

W'#;:{if#rt#tr
che Platte istfir dtch die gelungerste?

Seu Pnrrop: Meine Lieblingsscheibe
habe ich bisher noch nicht gemacht. A1s
wir »The Biz« fertiggestellt hatten, schien
mir das die beste zu sein. Aber ich muß
schon in einer ganz besonderen Stim-
mung sein, um mir meine eigenen plat-

ten äb€rhaupt anhören zu können. Auf
ieden Fall wollten wir mir »The Biz«
etwas and€rcs machen als bei »Nassau«-
Das kam auch durch die Begenzungen
des §tudios. Uns standen nw acht Spuren
zur Yerfügung, was aber genau zur Mu_
§k paßte. Mr hatten die Songs schon fer.
tig und wußten genau, wie sie klingen
solltm. Das war beim ersten Album noch
ganz anders.

WIe geht ihr mit der Taßache un, daß
heW - rchneller als je zuvor - beximm.
te Sauds und Instrutnente aus der Mo-
de l<smmen? Venneidet ihr bestimmte
Sachen, die drohe4 zum Klischee zu
werden?

Manchmal. Aus irgendeinem Grund
haben wh uns nach dem ersten Album
dazu entschlossen, keine Bläser zu ver_
wendrn. Nicht weil ich das oicht na&
sondem eher, weil so bestimmte Asso-
ziatiofien geweckt werden. Aber was die
Gitaäe ängeht, könnte ich darauf gar
nicht verzichten, weil ich kein anderes
Instrument spiele. Cello wfue mir lieber"
Aber das ist so schwer zu behandeln.
Oder wenn ich Ovai höre, dann würde
ich am liebsten gil nichts spielen, son-
dem nur Sachen sammeln.

Was sind eure wichtigsten musikli-
schen Einflüsse? Christoph Gurk hat
erzähll daß ihr große Fans von Willie
Mitchells Al Creen.produktio ne n seid.

Also, ich höre Tonnen von platten. Da
ist es schwer, daraus einen speziellen Ein-
fluß zu destilüeren. Ich kann sagen: Alies
was mir gefüllt. In lerrtet Zeit habe ich
viel Morton Feldman gehör! ohne daß
ich sowas iemals selber machen wollte.
Vor Sea & Cake, als ich bei Shrimp Boat
spielte, waren Velvet Undergound ein
starker Einfluß. Oder Tom Waits, platten

wie »Swordfishtrombones« oder »Rain-
gods« - das paßte ia auch zu dieser Gen-
re-Hopping-Haltung von Shrimp BoaL

lm Moment sind Tortoße die ßand,
über die jeder sprlcht, The Sea g Cake
die Lieblings Band der Spex.Ieser, und
Liz Phair hat einen Major.Deal. Gibt u
tatsächlich eine solche Szene, wo sich
Leute gegenseitig beeinflussen? Oder
war da mal wieder nur eine KanstruktL
on der Medien?

Sowohl als auctr, aber für mich ist es

nichts Besonderes, was in Chicago pas-

sierl Dö ist schon lange so. Es gibt den
Rainbo Club, der war schon immer An-
laufsteile. Jeder geht da hin, die Leute
von Tortoise, die Besitzerin von Thrill
Jockey. Das Bier ist biliig, Es gibt auch
andere Musikszenen: Jim O'Rourke,
Non-Rock-Bands, all das läuft gut im
Moment. In Chicago ist es billiger und
angenehmer als in New york, es gibt
mehr Räume, genügend Clubs flir Auf-
üitte. Und wir haben ein Studio wie ldful
Sound, das schon immer ein Katalysator
fär viele Aldiviüiten war. Doch das war
schon vor ein paarJahren so, als Liz phair

oder Urge Overkill rauskamen und der
Chicago-Hype begann. Was in Chicago
passierte, war eigentlich nur, daß ieder
viel rausging, um Konzerte zu sehen, zu
reden, iede Nacht. Das macht immer
noch einen großen Teil davon aus: Nicht-
Musiker, die Interesse zeigen.

We wichtig ist deine Ausbitdung auJ
der Kunsthochschuk fiir deine musikali.
sche Biografe gewesen? Ähnlich wie bei
Tottoise, Gastr Del Sot oder den Coctails,
wenn auch nicht so extrem, scheint dei_
ne Cruppe einen Weg zu verfolgen, der
nicht allzu weit von der alten Avantgatde
entfemt ßt. lhr macht Musilg die zwar
afimativ lst, aber ebensa über ail die
Musik nachdenk, die es bß heute gege-
ben hat.

Ich weß, was du meinst, obwohl ich
so noch nicht darüber nachgedacht ha.
be. Es gibt da ein unbestimmtes ästheti-
sches Anliegen, ein Bewußtsein davon,
was man überhaupt verwenden kann,
was man letztlich machen kann, als ob
einige unsichtbare Richtliniea die Ästhe-
tik formten, ohne dogmatisch zu s€in.
Genauso wie ich auch immer ein be-
stimmtes paar §chuhe auswählen wür-
de, aus irgendeinem komischen Grund,
unäbhängig davon, wie sie aussehen.
Das ist der Punkt.

Obwohl ?he Sea O Cake die vietteicht
soulfu llste aller Chicago.Bands sind,
scheint eurem Werk doch eine künstle-
:ische Strategie zugru ndezuliegen. Die

Musik klingt so, aß wäre eure ldentität,
solern es sowas überhaupt gibt, nicht
die, Musiker zu sein - zumindest nicht
nur Musiker zu sein.

Ja, ich sehe mich selbst auch nicht als
Musiker, obwohl ich schon erstaunt bin,
welche große Rolle die Musik ieEt spielt.
Ich weiß nicht, ob das mal ein problem

wird. Ich glaube aber, daß ich mit der
Musik leichter auftrören könnte als ande-
re. Manchmal hilft es mir, Bilder zu ma-
len, denn mich treibt dieses komische
Schuldgeftihl an, iryend€twö produzie-
ren zu müssen, um efwas wert zu min.
Aber manchrnal kaufe ich einfach nur
Schallplatten. Das ist ja auch irgendwie
keativ und roacht äm meisten Spaß.

Kluge Menschen sagen seit eifiiger
Zeit, daß Musik heute nicht länger die
Lösung, sondem Teil des problems sei.
knnst da damit etwas anfangen?

lch weiß nicht, wam Musik mal eine
Iisung war. Ein solches Verhärris habe
ich nicht zur Musik. Eigentlich ist Musik-
machen flir mich eine sehstsüchtige Sa-

che. Meine Motivation war nie, mit Mu-
sik andere Absichten zu verfolgen oder
ein anderes Problem zu lösen. Vielteicht
ist das auch schon ein problem, aber das
ist mir egal. Ftir rnich ist es wichtig daß
unsere Musik den I-euten gefüllt. Aber da§
ist nicht meine primäre Motivation,

Wenn du mit The Sea ü Cake ietzt
gleich fänf CoveHersionen s$elen müß-
test, welche witdest du auswähten?

Ich wiirde versuchen, einen Jorge-Ben-
Song zu machen - einer der größten Sän-
ger, den ich je gehört habe. Ich habe ein
paar Platten aus den späten Sechzigern
und frühen Siebzigern. Die sind großartig
Ich muß mehr Platten von ihm haben.
Gibt's welche hier in Köln? Also, ich wür-
de fünf Jorge-Ben{overs machen!

11 anach schalten wir das Tape aus,
I 

'I ! essen, trinken Kölsch und redenV uu", - rnusrK! )am rre*opnnoet
Tortoise eher nicht so toll. Oval sollen in
den USA auf Thritl Jockey erscheinen.
Der merkwürdige Sound auf den Hi-plat-
ten kommt angeblich daher, daß Willie
Mitrhell den Drum-Partvon zwei Schlag-
zeugern gleichzeitig spieien ließ - einer
bekam die Becken und die Bas.Drum,
der andere die Snare und die Toms. »Cur-
tis Live« und »There's No place Like Ame-
rica« sind die besten Curtis-Mayfield-plat-
ten. Än eine Textzeile aus »parasol«, die
ich nie ganz verstanden habe, kann sich
Sam Prekop im Moment leider nicht erin-
nern. Angebote von Maiors haben The
Sea & Cake schon ausgeschlagen, denn
dann könnten sle nicht weiterhin so viele
Platten in kureer Zeit veröffentlichen.
Handshake, »wir sehen uns aufdem Kon-
zert«. Beinahe hätte ich dann noch ge.
sagt, »gib mir das Geld, ich kaufe die
Jorge-Ben-Platten fi]r dich und xhicke sie
dir zu.« Aber sowas läßt man dann doch
bleiben.

Our K.rnnr«
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